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Prolog

Ich blinzelte und öffnete meine Augen etwas weiter, um sicherzugehen, dass ich richtig sah. Ja. Da waren zwei deutliche rosa Linien, die sich in dem Kreis kreuzten. Ein Pluszeichen, was bedeutete . . .

Ich nahm die Anleitung vom Waschbeckenrand und las sie zum dritten Mal, nur um sicherzugehen. Und da stand es schwarz auf weiß. Ich war schwanger.

Aufregung und Angst wirbelten in meinem Kopf. Das war, was Ryke und ich uns die ganze Zeit gewünscht hatten. Er wollte es. Doch die Erinnerungen an das Baby, das ich verloren hatte, verhinderten, dass ich in diesem Moment vollends in Jubel ausbrach.

Ich versuchte, die Traurigkeit in die Knie zu zwingen. Mein Arzt hatte gesagt, dass ich trotz der Fehlgeburt ein gesundes Baby zur Welt bringen konnte, genau wie alle anderen Frauen. Und das Baby in mir war von Ryke—dem dunklen, schönen Mann, der mich mit Leib und Seele besaß.

Ob es wohl seine schwarzen Haare und sein perfektes strahlendes Lächeln haben würde? Würde es ein Mädchen oder ein Junge sein? Fragen tanzten in meinem Kopf. Ich straffte meine Schultern und lächelte mein Spiegelbild an. Ich war im Begriff, Ryke die Überraschung seines Lebens zu präsentieren. Ich würde nicht zulassen, dass dieser Moment etwas anderes als glücklich war.

Er döste noch unter den Laken, als ich auf ihn zu ging, den Test in meiner Hand versteckt. Ich war schon fast am Bett, als er die Augen öffnete.

„Morgen“, sagte er mit tiefer, schläfriger Stimme. „Komm wieder ins Bett, damit wir ein Baby machen können.“

„Das würde ich ja, aber . . .”

„Aber was? Du hast noch jede Menge Zeit, bevor du zur Arbeit musst, Babe.“

Ich hielt den Test hoch. „Wir haben schon ein Baby gemacht!“

Mit einem glücklichen Schrei setzte er sich auf und zog mich ins Bett.

„Du bist schwanger?“

„Jup! Ich bin schwanger. Gut gemacht, Ryke!“

Er küsste mich leidenschaftlich und grinste, als er mich danach ansah. „Gott, ja! Wir müssen feiern!“

„Woran hast du gedacht? Frühstück im Bett?“

Er zog mir mein Top über den Kopf und legte die Hand auf eine meiner nackten Brüste. „Später.“


Kapitel 1

Fünf Wochen später

Kate

Ich war nie in der Lage gewesen, jemandes Emotionen so allein an den Augen zu lesen, wie bei meinem Ehemann. Rykes karamellfarbener Blick sagte mir normalerweise mehr als seine Worte. Und heute Abend war er zufrieden.

Wir lagen im Bett und diskutierten darüber, wer das Licht im Flur ausschalten sollte. Er sagte, dass ich es tun sollte, da ich es ja auch schließlich eingeschaltet hatte, und ganz unrecht hatte er damit nicht.

„Doch nachdem ich schwanger bin, ist es, als ob du von unserem Baby verlangst, das Licht auszuschalten, und das ist nicht richtig. Baby hat ja noch nicht einmal Füße“, sagte ich lächelnd.

„Das ist eine fiese Taktik“, sagte er, und selbst im Halbdunkel konnte ich die Wärme in seinen Augen sehen. „Ich ziehe in Erwägung, das Licht auszuschalten. Doch ich muss wissen, was du für mich tun wirst, wenn ich gehe.“

„Dich für den Rest meines Lebens von ganzem Herzen lieben? Oder willst du noch was anderes?“ Meine Lider wurden schwer; diese Schwangerschaft—genau wie meine erste—machte mich dauermüde.

Ryan stöhnte, und das Bett wackelte, als er aufstand. „Du weißt genau, wie du mich um den kleinen Finger wickeln kannst, Baby. Wann habe ich das letzte Mal nein zu dir gesagt?“

„Hmm?“ Ich war schon fast eingeschlafen. „Warum solltest du nein zu mir sagen wollen?“

„Ich sollte dich wahrscheinlich gelegentlich daran erinnern, wer der Boss ist“, sagte er, und ich musste über seinen neckenden Ton lächeln. „Doch du machst es mir wirklich schwer, nein zu sagen.“

„Ich denke, wir sollten das Baby Pat nennen“, sagte ich. „Funktioniert für einen Jungen und ein Mädchen.“

„Nein.“ Das letzte Licht im Schlafzimmer verschwand, und Rykes nackte Füße tapsten über den Holzboden zurück zum Bett.

„Siehst du? Du hast nein gesagt. Und jetzt lass uns schlafen“, sagte ich. Ryke kroch unter die Laken und schmiegte sich an meinen Rücken. Er legte ein Bein über meine und schob meine langen Haare beiseite. Wenn er zu Hause war, war das unsere normale Schlafposition. Ich vermisste das, wenn er unterwegs war.

„Wann werden wir rausfinden, ob es ein Mädchen oder ein Junge ist?“, fragte er. Ich musste nicht einmal seine Augen sehen, um zu wissen, dass er aufgeregt war.

„Hm, etwa zur Halbzeit. Noch zehn Wochen“, sagte ich. Eine Erinnerung an den Ultraschall während meiner ersten Schwangerschaft tauchte vor meinem inneren Auge auf. An dem Tag hätte ich herausfinden sollen, dass ich eine Tochter bekommen würde, doch stattdessen habe ich erfahren, dass sie tot war.

„Dann bist du . . . in der zehnten Woche?“, sagte Ryke. „Wie die Zeit verfliegt.“

„Wir haben vor fünf Wochen herausgefunden, dass ich schwanger bin“, murmelte ich. „Und für mich ist die Zeit nicht verflogen.“

„Ich weiß, Baby. Tut mir leid, dass du immer so müde bist.“ Seine Lippen streiften meinen Nacken, und ich schmiegte meinen Rücken an seine Brust.

„Schon gut.“ Ich hatte nicht gemeint, dass sie wegen der Müdigkeit langsam verging. Jeden Tag fragte ich mich, ob das Baby okay war. Die Monate, die vor mir lagen, fühlten sich wie eine Ewigkeit an.

„Wenn meine Saison vorbei ist, machen wir Urlaub. Irgendwas Tropisches, wo wir den ganzen Tag in einer Hütte am Strand schlafen können und ich dich massieren kann.

„Ich will eine Massage von Pete“, sagte ich. Der Trainer von Rykes NHL-Team hatte goldene Hände. Er brauchte weniger als zehn Minuten, um die Verspannungen in meinem Nacken wegzumassieren.

„Pete massiert dich nicht“, sagte Ryke mürrisch.

„Baby. Pete ist mindestens fünfzig. Von ihm hast du nichts zu befürchten. Ist ja nicht so, als wollte ich ihn meine Klitoris oder so was massieren lassen.“

„Du solltest darüber nicht einmal Witze machen. Aber sprich ruhig weiter über deine Klitoris, wenn du willst. Das ist verdammt heiß.“ Sein warmer Atem an meinem Ohr ließ mich wünschen, dass ich nicht zu müde wäre, mich auch nur zu bewegen. Selbst nachdem wir mehr als ein Jahr zusammen waren, war er immer noch ein Rockstar im Bett.

„Liebe dich“, sagte ich schläfrig.

„Ich dich auch.“

Als ich mitten in der Nacht aufwachte, war mir furchtbar heiß. Mein Rücken war verschwitzt und meine Schenkel waren heiß. Ich bewegte meine Beine und versuchte Rykes Bein, das immer noch auf mir lag, wegzuschieben. Er grunzte und zog es weg. Sobald ich mich bewegte, wusste ich, dass etwas nicht stimmte. Meine Beine waren warm und glitschig und . . .

Mein Herz machte einen Satz und pochte mir bis zum Hals, als ich in Panik nach der Lampe auf dem Nachttisch tastete. Ich schaltete sie ein, schlug die Decke zurück und war so geschockt, dass ich kein Wort herausbekam.

Blut. Überall. Es sah aus wie ein Schlachtfeld. Das Bett, meine Beine und mein kurzes rosa Nachthemd waren rot vor Blut.

Als ich endlich wieder Luft holen konnte, kam sie als Schrei wieder heraus, den ich nicht einmal als meine eigene Stimme erkannte.

„Nein! Oh Gott, bitte nein!“ Mein Herz raste und mir war schwindelig. Es war mein schlimmster Alptraum. Ich berührte das Blut an meinem Oberschenkel, um mich zu versichern, dass es real war.

„Kate?“ Ryke öffnete die Augen, und im nächsten Moment fuhr er hoch, auf mich zu. „Oh, fuck! Herrgott!“

Ich ließ meinen Kopf zurück auf das Kissen fallen und schrie erneut. „Ryke! Ich kann das nicht! Ich kann nicht. Nicht noch einmal. Du verstehst nicht.“

„Alles wird gut, Baby.“ Er war aufgestanden und um das Bett herum gerannt. Vorsichtig hob er mich auf. Mein Körper war schlaff, mein Verstand kreiste um den Alptraum, wieder ein Baby zu verlieren. Ich hatte Angst davor gehabt, schwanger zu werden, und ich hatte nicht feiern können wie die meisten Frauen, als ich schwanger geworden war. Und das war der Grund.

Ryke legte mich auf unsere weiße Daunendecke, und ich versuchte wegzurollen. „Nein, nein. Ich kann nicht, Ryke.“

Er war schneller als ich. Ich war zurück in seinen Armen und die Decke um mich gewickelt. Ich hatte keine Kraft, mich zu wehren, darum weinte ich. Mein Körper hatte mich wieder im Stich gelassen. Und diesmal auch Ryke.

Als er mich durch das Wohnzimmer trug, weinte ich und hatte das Gefühl, in den Erinnerungen an den Verlust meines ersten Babys zu ertrinken. Auch wenn ich gewusst hatte, dass es wieder passieren könnte, war ich insgeheim davon ausgegangen, dass mir das Schicksal nach dem letzten Mal einen gigantischen Gefallen schuldete.

Ich hörte eine fremde Stimme und kam zu dem Schluss, dass Ryke den Concierge unseres Apartmentgebäudes angerufen haben musste.

„Guten Abend, Mr. Ryker. Was kann ich für Sie tun?“

„Meine Frau braucht einen Krankenwagen, sofort. Bitte am Hintereingang.“

Ich schrie erneut auf, als ich begriff, dass es vorbei war. Es war nicht nur, dass mein zweites Baby tot war, jede Hoffnung, Ryke jemals ein Baby schenken zu können, war mit ihm gestorben. Ich konnte das nicht noch einmal durchmachen.

***

Ryke

Kates Miene entspannte sich endlich, als sie einschlief, und ich lehnte mich nach vorn gegen ihr Krankenhausbett, da die Erschöpfung mich wie ein D-Zug traf. Plötzlich fühlte sich der Metallstuhl, auf dem ich saß, gar nicht mehr so unbequem an.

Die ersten Strahlen der Morgensonne schienen durch die Schlitze in den Jalousien und gaben mir ein Gefühl der Erleichterung, denn es bedeutete, dass der schlimmste Tag meines Lebens vorbei war. Zuzusehen wie Kate schrie und weinte, während ihr Traum im wahrsten Sinne des Wortes aus ihrem Körper blutete, war das herzzerreißendste Erlebnis, das man sich vorstellen kann.

Und ich war verantwortlich für ihre Qual, was alles noch viel schlimmer machte. Wie hatte ich das nur zulassen können? Ich wusste, wie viel Angst sie davor gehabt hatte, wieder schwanger zu werden. Wir waren uns in einer Selbsthilfegruppe für Trauernde begegnet, verdammt nochmal. Ich schüttelte den Kopf, ließ ihn wieder auf das Bett sinken und schmiegte meine Stirn an ihre Hüfte. Ich spürte ihre Wärme an meiner Haut durch das dünne Laken hindurch, mit dem sie zugedeckt war.

Verschwunden war der leichte, süße Kokosnussduft, den ich mit meiner Frau assoziierte. Jetzt war da der metallische Geruch von Blut, den ich nur zu gut von meinen Kämpfen auf dem Eis kannte. Dieser Geruch hatte für mich immer Krieg bedeutet—ein Adrenalinstoß, die Chance, irgendeinem Wixer aus dem gegnerischen Team den Arsch zu versohlen. Doch an meiner Frau löste er entgegengesetzte Gefühle aus. Machtlosigkeit. Schwäche. Verletzlichkeit.

Zumindest war sie jetzt okay. Die Wärme ihres Körpers erinnerte mich daran. Sie würde am Boden zerstört sein, wenn sie aufwachte, doch zumindest hatte sie aufgehört zu bluten. Ich hätte fast den Arzt gepackt, der sie behandelt hat, und ihm gesagt, er solle seinen Arsch bewegen. Er war so ruhig und cool gewesen, während Kate geblutet, geschrien und geschluchzt hatte.

Ich hätte wahrscheinlich selbst geweint, wenn ich mich nicht so sehr darauf konzentriert hätte, sie zu beruhigen. Es war die Hölle, meine schöne Frau so leiden zu sehen. Dieser Ausdruck auf ihrem Gesicht, als ich von ihrem Schrei aufgewacht war, war etwas, das ich nie wieder sehen wollte. Es hatte mir einen Stich ins Herz versetzt, einen körperlichen Schmerz, der gerade erst anfing, schwächer zu werden.

Ich wollte zu ihr ins Bett kriechen und sie halten, damit sie wusste, dass ich da war. Die Schwestern hatten ihr so viele Beruhigungsmittel in ihrer Infusion gegeben, dass sie wahrscheinlich eine ganze Weile schlafen würde, und ich wollte nicht riskieren, sie jetzt aufzuwecken. Meine Stirn an ihrer Hüfte musste reichen.

Meine Augen weigerten sich, länger offen zu bleiben, und sie waren gerade ein paar Sekunden geschlossen gewesen, als ich Schritte hörte und den Kopf hob.

„Ryke!“ Es war Lynn, meine Schwiegermutter, und ihr Mann Dale direkt hinter ihr. Ihr Blick fiel auf Kate, und sie schlug die Hand vor den Mund, während ihr Tränen in die Augen stiegen.

„Ist sie . . . ?“

„Sie haben ihr Beruhigungsmittel gegeben“, sagte ich leise.

„Du hast am Telefon gesagt, dass sie euer Baby verloren hat?“, Lynns Augen, deren Braun dasselbe war wie Kates, suchten meine. „Ich habe nicht einmal gewusst, dass sie schwanger war. Wie weit war sie?“

„Zehn Wochen. Sie wollte es noch niemanden sagen, weil . . . du weißt schon . . .” Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare. Ich konnte nicht weiterreden.

„Ich weiß. Aber ich bin ihre Mutter. Sie hätte es mir sagen sollen. Wissen sie, was passiert ist? Ich meine die Ärzte?“

Ihre Stimme war angespannt. Sie kämpfte gegen die Tränen an, und Dale legte den Arm um ihre Schultern.

„Nein. Wir sind gestern Abend schlafen gegangen, und als sie ein paar Stunden später aufgewacht ist, war überall Blut.“

Lynn schloss die Augen. Die Vorstellung erschütterte sie offensichtlich.

„Ich habe sie in eine Decke gewickelt, und wir sind mit einem Krankenwagen hergekommen.“

Lynns Miene veränderte sich, und sie runzelte die Stirn. Sie zog mich in einer festen Umarmung an sich. „Es tut mir so leid, Honey. So leid. Danke, dass du dich um sie gekümmert hast und für sie da bist. Es muss furchtbar schwer für dich gewesen sein.“ Sie drückte mich, und es schnürte mir den Hals zu. Ich nickte nur, da ich meiner Stimme nicht vertraute.

Dale legte eine Hand auf meine Schulter. Er sah aus, als wollte er etwas sagen, doch ihm schienen die Worte zu fehlen.

Ich räusperte mich, als ich Lynn losließ. „Ich bin froh, dass ihr hier seid. Ich hätte euch früher angerufen, doch ich konnte nicht, solange sie noch wach war. Sie hat mich gebraucht.“

Lynn nickte und lächelte schwach. „Es war schwer, mein einziges Baby loszulassen, doch ich hätte mir keinen besseren Ehemann für sie wünschen können.“

„Ich bin derjenige, der sich glücklich schätzen kann, sie zu haben“, sagte ich. „Kannst du dich zu ihr setzen, während ich schnell meinen Coach anrufe?“

Lynn nickte und setzte sich auf meinen Platz, während ich in den Flur ging, um Jack anzurufen.

„Ja?“, meldete er sich. Er war nicht der Typ, der sich mit langen Höflichkeitsfloskeln aufhielt.

„Ähm, Jack, Hey. Ich kann nicht mitkommen.“

„Bist du tot? Rufst du mich aus der Hölle an? Denn das wäre der einzige Grund, aus dem ich zulassen würde, dass du nicht mit auf Tour gehst. Es sei denn, jemand ist gestorben. Oh Gott, Ryke, es ist doch nicht . . . ?“

Er war derjenige gewesen, der mir die Nachricht vom Tod meiner ersten Frau, Maggie, überbracht hatte, und er erinnerte sich wahrscheinlich in diesem Moment an das Gespräch.

„Nein, ich meine. . . . Schau, meine Frau ist im Krankenhaus, und ich werde sie nicht alleinlassen.“

Jack schwieg ein paar Sekunden lang, dann seufzte er. „Natürlich. Ich verstehe. Braucht ihr irgendwas?“

„Nein. Nur, dass du niemandem davon erzählst. Ich will nicht, dass irgendjemand weiß, dass Kate im Krankenhaus ist, okay? Sie wird schon wieder, doch wenn sie eins nicht braucht, dann sind es Anrufe von den anderen Spielerfrauen, die wissen wollen, was los ist.“

„Klar. Mach dir keine Sorgen. Ich sorge dafür, dass ihr in Ruhe gelassen werdet.“

„Wenn es ihr besser geht, komme ich vielleicht später nach“, sagte ich.

„Okay. Pass auf sie auf, Ryke.“

Wir legten auf, und ich blickte in das offene Krankenzimmer. Lynn saß an Kates Bett und hielt ihre schlaffe Hand, während Dale hinter dem Stuhl saß, die Hände auf ihren Schultern.

Alles an unserer Beziehung war außerhalb meiner Kontrolle gewesen. Ich hatte mich Hals über Kopf in sie verliebt, unfähig, dieser süßen, intelligenten, argwöhnischen und unwiderstehlich schönen Blonden zu widerstehen, die ohne Warnung in mein Leben spaziert war. Als ich ihr ein paar Monate, nachdem wir uns entschieden hatten, es miteinander zu versuchen, einen Antrag gemacht hatte, hatte ich keine Wahl. Ich musste einfach mit ihr zusammen sein.

Normalerweise war dieses schwindelige Gefühl der Machtlosigkeit, das ich im Zusammenhang mit Kate empfand, verdammt gut. Doch wenn ich mir jetzt ihr ernstes, schlafendes Gesicht so ansah, war das Gefühl der Hilflosigkeit, das in meiner Brust aufstieg, bleiern, dunkel

und nahm mir die Luft.

***

Kate

Der Rhythmus von Rykes leisem Schnarchen weckte mich auf, und ich tastete nach ihm. Manchmal, wenn ich an ihn gekuschelt war und ihm einen kleinen Tritt verpasste, hörte er auf zu schnarchen.

Doch meine Hand fand nichts, und als ich die Augen öffnete, sah ich ihn auf dem Stuhl neben mir schlafen, den Kopf auf dem Bett. Der Horror unserer Fahrt zum Krankenhaus kehrte zurück, und mein Kopf fiel zurück auf das Kissen. Die Erinnerung an das warme, nasse Blut zwischen meinen Beinen war noch frisch. Genauso wie die an Rykes starke Arme, die mich festhielten, während der Arzt mich untersucht hatte.
Er hatte auf mich eingeredet, leise Worte, die nur ich hören konnte. Er hatte gesagt, dass es okay war, dass er mich liebte. Immer wieder.

Eine Hand schoss zu meinem Bauch, während die andere zu Ryke wanderte. Seine breiten Schultern spendeten mir Trost.

Als er den Kopf hob, sah er erschöpft aus. Er hatte dunkle Ringe unter den Augen, und seine Haare waren zerzaust.

„Hey“, sagte er und legte sanft eine Hand auf meinen Oberschenkel.

„Das Baby ist weg.“ Es war keine Frage, und doch klammerte ich mich an den Funken einer irrationalen Hoffnung, dass er mir sagen würde, dass es dem Baby gut ging. Als er nickte, schlug ich mir die Hände vors Gesicht, mein ersticktes Schluchzen das einzige Geräusch im sonst stillen Krankenzimmer. Meine Tränen waren nicht nur traurig, sie waren auch wütend über meine naive Hoffnung, dass es diesmal anders sein würde.

Nachdem ich das erste Baby verloren hatte, hatte meine Großmutter spekuliert, dass ich vielleicht unfruchtbar war. Meine Mutter war zu meiner Verteidigung geeilt und hatte ihrer Mutter gesagt, dass sie den Mund halten und wenigstens eine Spur von Einfühlungsvermögen zeigen sollte. Und dann hatte sie gesagt, dass Frauen oft ein Baby verloren und danach gesunde Kinder zur Welt brachten. Damit hatte sie sagen wollen „Vielleicht kann Kate ja doch eines bekommen.“

Ein Punkt für Großmutter. Oder eher Spiel, Satz und Sieg. Es war vorbei. Ich war mir diesmal schon nicht sicher gewesen, ob ich es versuchen wollte, doch meine dumme Sentimentalität hatte mich überzeugt. Ich erinnerte mich an den genauen Moment, in dem Ryke und ich die Entscheidung gefällt hatten.

*

Wir waren im Innenstadt-Loft von Rykes Teamkollegen Vic und dessen Frau Dawn, um ihr neugeborenes Baby Nadia zu besuchen. Sie war acht Wochen alt und hatte strahlende Augen. Dawn legte sie in meine Arme, und ich bemerkte, dass Ryke mich beobachtete. Unser Blick begegnete sich nur einen flüchtigen Moment lang, doch die Zärtlichkeit, die ich in seinen Augen sah, ließ mein Herz einen Moment lang aussetzen.

Ich sang und wiegte das kleine Mädchen, fütterte es sogar, und Vic bestand darauf, dass Ryke sie hielt, bevor wir gingen. Ryke machte eine Show daraus abzulehnen und behauptete, dass er sie womöglich fallen lassen oder zum Weinen bringen würde, doch Vic hatte seinen Protest ignoriert.

Der Augenblick, in dem ich das winzige Baby in den großen, starken Armen meines Mannes sah, hatten sich all meine Vorbehalte über eine Schwangerschaft in Luft aufgelöst. Sorge? Welche Sorge? Ryke wiegte ein wenig hilflos das kleine Mädchen und erzählte ihm, dass es einmal eine berühmte Eiskunstläuferin werden würde.

Auf dem Nachhauseweg war ich bereit gewesen, mich auf dem Rücksitz unseres Autos fortzupflanzen. Doch den Gedanken konnte ich nicht aussprechen—oder doch? Ryke hätte sicher kein Problem mit dem Sex, doch ich wette, er wäre sprachlos, wenn ich ihm erzählen würde, dass ich schwanger werden wollte. Und was, wenn er nicht bereit wäre? Wir waren gerade einmal fünf Monate verheiratet. Natürlich war er nicht bereit. Das wäre viel zu früh.

Auf der Fahrt herrschte eine seltsame Stille zwischen uns. Es war so eine Situation, in der ich etwas sagen wollte, jedoch hoffte, dass Ryke zuerst etwas sagen würde.

„Süßes Baby“, sagte er und warf mir einen Blick zu.

„Ja.“ Ich lächelte wehmütig. Nadias pudriger Duft hing immer noch an meinem Shirt.

„Du . . . du hast schön ausgesehen, als du sie gehalten hast. Glücklich.”

„Das war ich auch. Und ich glaube, ich habe mich noch ein bisschen mehr in sie verliebt, als ich dich mit ihr gesehen habe. Aber ich weiß, dass es zu früh für uns–“

Er unterbrach mich, und seine Karamellaugen sahen mich ernst an. „Das ist es nicht, wenn du es willst.“

„Wir müssen es beide wollen“, sagte ich.

„Ich will es.“

„Du willst ein Baby haben?“

„Erstmal müssen wir eines machen.“ Er grinste spitzbübisch.

„Aha. Ich meine, auf Anhieb klappt es bestimmt nicht.“

„Nein, ich meine, egal. Wir müssen nur oft genug üben . . . Ich muss schließlich dafür sorgen, dass deine Eizellen genug Sperma zur Auswahl haben.“

„Ryke!“

Er lachte, ein herzlicher Klang, zu dem seine Augen glitzerten. „Glaubst du nicht auch, dass mehrere Ladungen unsere Chancen maximieren würden?“

„Mehrere Ladungen.“

„Naja . . .”

Angesichts seiner Miene musste ich lachen. „Baby, da geht’s um viel mehr als nur zu beweisen, dass du mich schwängern kannst.“

„Ich weiß. Aber ich bin bereit. Wenn du es bist, meine ich. Es ist wie mit dem Heiraten. Ich wusste es einfach . . . Dass du mein Mädchen bist, und ich wollte es offiziell machen so schnell es ging. Und jetzt würde ich gerne eine Familie mit dir gründen.“

„Ich denke . . . dass ich das auch gerne tun würde. Also . . . soll ich die Pille absetzen?“

„Ich sage, setz’ sie ab, und dann rammeln wir wie die Karnickel.“

*

Und genau das haben wir getan. Wir haben ein Baby gemacht.

Ryke ließ seinen Kopf auf meinem Schoß ruhen, ließ mich weinen und tröstete mich einfach mit seiner Nähe. Ich strich mit meinen Fingern durch sein Haar und seufzte. Ich durfte nicht vergessen, dass ich nicht die einzige war, die trauerte. Der Ausdruck purer Freude auf seinem Gesicht, als ich es ihm gesagt hatte, war noch tiefer gegangen als die Art, wie er mich angesehen hatte, als wir unsere Ehegelöbnisse gesprochen hatten. Er hatte gewusst, dass ein Teil von ihm in mir wuchs. Gemeinsam hatten wir ein Baby gemacht, das halb er und halb ich war. Und er hatte dieses Baby genauso verloren wie ich.

„Kannst du zu mir ins Bett kommen?“, fragte ich leise. Er wollte schon aufs Bett klettern, hielt jedoch im letzten Moment inne.

„Hast du irgendwo Schmerzen?“, fragte er.

„Nicht körperlich.“ Meine Stimme war tränenerstickt, und er sah mich mit einem gequälten Blick an, bevor er das Laken zurückschlug und darunterklettern wollte. Als ich jedoch meine Hand hob, sah er mich fragend an.

„Warte. Ich glaube, da ist Blut“, sagte ich. „Ich will nicht, dass du es auf deine–“

„Das ist mir egal, Kate. Dein Blut ist mein Blut.“ Er kroch unter die Decke, und ich schmiegte mich an seine breite Brust.

„Tut mir so leid“, sagte ich, und wieder schnürten mir heiße Tränen den Hals zu.

Rykes Stimme klang erbittert. „Sag das nicht. Sag das niemals. Dir muss gar nichts leid tun. Es tut mir leid, dass ich je wollte, dass du es versuchst. Es war egoistisch von mir.“

„Ich war diejenige, die es wollte.“

„Ich wollte es genauso.“

Ich weinte um das zweite Baby, das ich nie kennenlernen durfte. „Ich wollte das Baby so sehr.“

„Ich weiß.“ Ryke hielt mich fest, und ich spürte seine Tränen an meiner Stirn. Auch er weinte. „Ich auch. Doch wir werden darüber hinwegkommen. Ich habe dich, und das ist alles, was zählt.“

Ich sprach die Worte aus, solange ich noch den Mut dazu hatte. „Ich glaube nicht, dass ich es noch einmal kann, Ryke. Ich–“

„Ich kann das auch nicht nochmal durchmachen. Das ist nicht einmal eine Option. Im Augenblick müssen wir es einfach durchstehen, okay? Über andere Möglichkeiten können wir uns später unterhalten.“

Ich nickte an seiner Brust, dankbar, dass er das Denken für uns beide übernahm. Die Emotionen, die in mir herumwirbelten, waren alles, wofür ich im Moment in meinem Kopf Platz hatte. Die Erinnerung an das Blut und das Schreien und diese überwältigende Traurigkeit, die nicht weniger wurde, ganz gleich wie sehr ich es erzwingen wollte.

„Ich will meine Mom“, sagte ich leise.

„Sie ist draußen auf dem Flur. Ich hole sie.“

Er stand auf, und ich konnte das Schluchzen nicht mehr zurückhalten. Auch wenn ich eine verheiratete fünfundzwanzig Jahre alte Frau war, in diesem Augenblick hatte ich das Bedürfnis, von meiner Mutter zu hören, dass alles wieder gut werden würde. Meine Hoffnungen, das jemals für meine eigenen Kinder zu tun, waren mit dem Baby gestorben.

***

Kate

Die junge, brünette Schwester, die einen Rollstuhl in mein Zimmer schob, machte große Augen, als sie Ryke am Fenster stehen sah. Er hatte oft diese Wirkung auf Frauen—selbst auf mich. Mein Mann war groß und dunkel, mit Muskeln, wie aus Marmor gemeißelt.

Im Krankenhausbett hatten wir beide nicht gut geschlafen, und ich wollte eine lange, heiße Dusche und den Komfort von Zuhause.

„Ich werde Sie nach unten bringen, Kate“, sagte die Schwester. „Sie haben alle Verhaltensregeln bekommen?“

Ich nickte, und sie schob den Rollstuhl zum Bett. Ryke kam herüber, legte einen Arm um meine Schultern und schob den anderen unter meine Beine, um mich hochzuheben.

„Schon okay“, sagte ich leise. „Ich kann aufstehen.“

Er hob mich dennoch hoch, und seine Nähe gab mir Sicherheit. Nachdem er mich in den Rollstuhl gesetzt hatte, blickte die Schwester von mir zu ihm.

„Wir treffen jemanden von der Verwaltung im Wartezimmer“, sagte sie. „Dann gehen wir alle durch den Versorgungsbereich im Untergeschoss. Wir können Sie da einsteigen lassen.“

„Warum gehen wir nicht einfach da raus, wo wir reingekommen sind?“, fragte ich. Ryke sah mich mit besorgtem Blick an.

„Ich will nicht riskieren, dass die Presse draußen auf dich wartet.“

„Niemand weiß, dass wir hier sind“, sagte ich, doch seine Miene sagte mir, dass die Sache bereits entschieden war.

„So ist es am besten“, sagte er. „Nur, um sicherzugehen.“

Ich nickte. In diesem Moment war es mir vollkommen egal, durch welche Tür wir hier rausgingen. Ich wollte einfach nur raus. Das war das zweite Mal, dass ich eine Entbindungsstation mit leeren Armen verließ. Diesmal war es nicht leichter, und es war nicht schwerer; ich empfand dasselbe kalte, leere Gefühl wie beim letzten Mal. Anderes Krankenhaus, dieselbe Geschichte.

Eine tiefe Männerstimme wandte sich auf dieselbe schmeichlerische Weise an ihn, die ich mittlerweile nur zu gut kannte. „Ich bin ein großer Fan, Mr. Ryker. Wir werden das so schnell und leicht hinter uns bringen, wie möglich.“

Ich versuchte, Gleichgültigkeit zu demonstrieren, indem ich einen Blickkontakt herstellte. Es funktionierte; niemand sprach mich an. Die Schwester schob mich zum Aufzug, und Ryke stieg neben mir ein. Eine schwarze Geländelimousine mit abgedunkelten Scheiben wartete bereits vor dem Aufzug im Untergeschoss auf uns.

Ryke verabschiedete sich von allen anderen und ließ sie an der Tür zurück, bevor er mich zum Wagen brachte. Ich seufzte, zutiefst erleichtert, als er die Fahrertür hinter sich schloss und den Zündschlüssel umdrehte.

„Lass uns nach Hause fahren“, sagte er und legte seine Hand auf meinen Oberschenkel, als er sich vorbeugte, um die Wegweiser zu lesen, die uns durch die Lieferantenausfahrt aus dem Untergeschoss hinausführen würden. Ich nahm seine Hand in meine und drückte sie.

„Du hättest heute fliegen sollen“, sagte ich und strich mit meinen Fingern über seine.

„Im Moment will ich lieber bei dir sein.“

Ich schüttelte frustriert den Kopf. „Ich will nicht, dass du meinetwegen ein Spiel verpasst.“

„Kate.“ Er sah mich an, zog meine Hand an seine Lippen und küsste sie. „Für dich würde ich alles tun. Vergiss das nie.“

Sein Zitat aus seinem Teil des Ehegelöbnisses wühlte eine Menge Emotionen auf. Ich hatte solches Glück, dass dieser dunkle, schöne Mann mir gehörte.

„Ich liebe dich so sehr“, sagte ich und kämpfte gegen den Kloß an, der sich in meinem Hals zu bilden drohte. Wenn ich ihn jetzt angesehen hätte, hätte ich die Fassung verloren, darum starrte ich stattdessen auf meinen Schoß. „Ich wollte dich zu einem Daddy machen. Ich habe mir vorgestellt, wie du ein kleines Baby im Arm hältst, mit schwarzen Haaren, genau wie deinen . . .”

„Hey, schhh.“ Er drückte meine Hand, und ich rieb mir mit einem tiefen Seufzer die Augen. „Es gibt andere Wege.“

„Ich weiß. Aber ich habe das so sehr gewollt, und . . . ich bin traurig.“

In meiner Ausbildung als Trauerbegleiterin hatte ich entdeckt, wie kathartisch es war, seine Gefühle auszusprechen. Sie nicht zu leugnen oder abzutun oder zu tun, als wären sie zu komplex, um sie in Worte zu fassen. Ich tat das jetzt immer mit Ryke—sagte einfach ‚Ich bin glücklich‘, ‚Ich bin sauer‘, ‚Ich bin gestresst‘, oder was immer ich auch gerade fühlte.

Er seufzte und legte beide Hände ans Steuer. Ich wusste, dass er nach den magischen Worten suchte, die alles wieder gut machen würden, doch die gab es nicht, darum schwiegen wir ein paar Minuten.

„Wie fühlst du dich?“, fragte ich. Wir waren fast zu Hause, und ich empfand eine Mischung aus Erleichterung und Angst. Hatte es sich in unserem Haus herumgesprochen, dass Ryke seine Frau mitten in der Nacht in eine blutige Decke gewickelt zu einem Krankenwagen getragen hatte? Wahrscheinlich.

„Es ist hart, dich leiden zu sehen.“ Er rieb sich das unrasierte Kinn und sah mich aus seinen hellbraunen Augen ernst an. „Wirklich verdammt hart. Ich wollte das Baby genauso, doch für mich war es noch abstrakt, weil ich es noch nicht sehen konnte. Doch dich weinen zu sehen, reißt mir ein Loch in die Brust.“

Das Innere des SUV wurde dunkel, als wir in die unterirdische Parkgarage unseres Gebäudes fuhren. „Ich habe es schon einmal durchgestanden, und ich werde auch dieses Mal darüber hinwegkommen. Ich soll einfach kein Baby haben. Damit muss ich mich abfinden.“

Ryke parkte das große Fahrzeug auf einem unserer Stellplätze. Ich fragte mich kurz, wem der Wagen gehörte, doch es interessierte mich nicht genug, um zu fragen.

„Scheiße“, murmelte ich. „Ist Mimi hier? Ich will wirklich nicht über–“

„Sie ist hier, und ich habe bereits mit ihr telefoniert. Sie ist wie Familie, mach dir keine Sorgen deswegen.“

Ich nickte. Ich hatte unsere Haushälterin ins Herz geschlossen.

Ryke sprang aus dem Wagen und rannte zu meiner Tür. Dann öffnete er sie und half mir beim Aussteigen. Auch wenn ich nicht wirklich Hilfe brauchte wirkte seine Sorge tröstend auf mich.

„Hey.“ Er legte seine Hände um mein Gesicht und zwang mich, ihn anzusehen. „Weißt du, dass es unmöglich ist, dich mehr zu lieben, als ich dich gerade jetzt, in diesem Moment liebe?“

Ich lächelte und küsste seinen Daumen, als er mir damit über die Lippen strich. „Ich empfinde dasselbe für dich.“

„Wir werden es überstehen, Baby. Und weißt du, warum? Du bist wie ich. Du bist auch ein Kämpfer.“

Er legte den Arm um mich, und wir gingen zum Aufzug. War ich wie er? War ich ein Kämpfer? Jetzt, wo ich wusste, dass ich meinem Mann nie ein Baby schenken konnte, würde ich darüber hinwegkommen? So sicher wie Ryke war ich mir da nicht.


Kapitel 2

Kate

Als ich an die Schlafzimmerdecke starrte, fühlte ich mich wie das Gegenteil eines Kämpfers. Ich lag auf dem Rücken und hatte kein Bedürfnis, aufzustehen. Ich war körperlich und mental erschöpft. Das war alles, was ich wollte—allein in der Dunkelheit sein.

Ich hatte darauf bestanden, dass Ryke seinem Team nach Minnesota nachreiste. Nachdem wir gestern Morgen aus dem Krankenhaus gekommen waren, hatte er neben mir in dem brandneuen Bett geschlafen, das er über Nacht hatte liefern lassen. Das hatte mich tief berührt—ins Schlafzimmer zu kommen, und das blutverschmierte Bett war verschwunden und durch ein neues ersetzt mit frischen Flanelllaken. Eine Vase mit weißen Tulpen und ein Krug mit Eiswasser standen auf meinem Nachttisch. Und Mimi war nirgends zu sehen. Ich wusste, dass sie in der Wohnung war, schließlich hatte sie sich um all das hier gekümmert. Doch sie wollte sich nicht aufdrängen

Meine Mutter andererseits hatte mehrmals angerufen. Ich wusste, dass sie es aus Liebe zu mir tat, doch ich wollte nicht reden. Ryke hatte auf mich gehört, als ich gesagt hatte, dass ich okay war und dass er nicht länger mit mir im Bett bleiben musste. Ich hatte gehört, wie er zu Mimi gesagt hatte, dass sie ihn anrufen sollte, wenn irgendetwas war, und sie gebeten, über Nacht bei mir zu bleiben, solange er fort war.

Dieser Mann. Ich liebte ihn über alles, doch er machte sich viel zu viele Sorgen um mich. Ich hatte das ihm gegenüber jedoch nie zur Sprache gebracht, da der Tod seiner ersten Frau, Maggie, eine Menge damit zu tun hatte. Genauso wie ich mir über meine zweite Schwangerschaft Sorgen gemacht hatte, machte er sich um seine zweite Frau Sorgen.

„Möchten Sie etwas zu Mittag essen?“, fragte Mimi, die den Kopf durch die angelehnte Schlafzimmertür gesteckt hatte. Ich hatte die Jalousien vor den Glaswänden hinuntergelassen, und das Licht vom Flur war das einzige, das den Raum erhellte.

„Nein, danke.“

„Vielleicht eine Suppe oder einen Toast?“ Ihr Ton war so fürsorglich, dass ich nicht ablehnen konnte. So war Mimi; sie kümmerte sich um uns.

„Ja, ein bisschen Toast wäre schön“, sagte ich, auch wenn ich wusste, dass ich ihn auf dem Nachttisch liegenlassen und wegwerfen würde, sobald sie weg war.

Von dem Augenblick an, als wir versucht hatten, schwanger zu werden, hatte ich sorgfältig auf meine Ernährung geachtet. Obst, Gemüse, viel Calcium, keinen extra Zucker, eine Tablette mit Schwangerschaftsvitaminen jeden Morgen. Doch worin lag der Sinn von Ernährung jetzt? Da war niemand zum Ernähren abgesehen von mir, und ich wollte nur schlafen. Für eine Weile ins Nichts eintauchen und an nichts denken.

Ich verkroch mich wieder unter die Laken und sehnte mich nach Rykes Wärme neben mir. Ich wusste, dass er es so gemeint hatte, als er gesagt hatte, dass er mich genauso liebte, ob ich nun Babys haben konnte oder nicht, doch es tat immer noch weh, dass ich ihn enttäuscht hatte.

Die Erkenntnis, dass ich keine eigenen Kinder haben würde, hatte mich dazu gebracht, darüber nachzudenken, was ich stattdessen tun könnte. Ich würde meinen Teilzeit-Trauerbegleiter-Job weiter ausüben, weil ich ihn liebte, doch ich wollte auch eine aktivere Rolle in der Stiftung übernehmen, die Ryke und ich ein paar Monate nach unserer Hochzeit gegründet hatten. Unter dem Dach der Hannah Ryker Foundation sammelten wir Geld für alles, was mit Kindern zu tun hatte. Bisher hatten wir in Gedenken an seine verstorbene Schwester eine Kinderkrebsstudie und mehrere Stipendien finanziert.

Ich würde die Reichweite der Stiftung ausbauen. Mehr Spenden sammeln, mehr Anliegen fördern. Wenn ich aus dem Bett kroch, was ich eher früher als später würde tun müssen, wäre die Stiftung das perfekte Ventil.

Doch noch nicht. Für den Moment brauchte ich das einfach: im Bett liegen und das beweinen, was hätte sein können.

***

Ryke

Ich lehnte mich über die hölzerne Bank, auf der ich saß, und streckte meinen Hals, um die Tür zur Umkleide sehen zu können. Theresa, eine unserer Trainerinnen, kam immer noch nicht hindurch, und es ärgerte mich.

Mein Teamkollege Luke kam zu mir, schon teilweise für das Spiel gekleidet. „Hey, wie geht’s Kate?“

„Gut“, murmelte ich und verschränkte meine Arme vor der Brust.

„Was ist mit ihr?“

Ich blickte finster zu ihm auf. „Nichts. Warum, was hat Jack gesagt?“

Luke schüttelte den Kopf. „Er hat nur gesagt, dass sie dich braucht. Doch du hast ein Spiel verpasst, darum dachte ich mir, dass irgendwas nicht stimmt.“

Ich hob einen meiner Schlittschuhe auf und zog an den Schnürsenkeln, da meine Hände eine Beschäftigung brauchten.

„In Ordnung“, sagte Luke und ließ das Thema fallen. „Bist du okay?“

„Das wäre ich, wenn Theresa endlich meine gottverdammten Sandwiches bringen würde“, fauchte ich. „Ich schätze, dass ich mir auch meinen Nacken selber massieren muss. Sie haben mich auf dem Flug heute Morgen in der Holzklasse neben einen Typen gesetzt, der zusätzlich zu seinem auch noch die Hälfte von meinem Platz beansprucht hat. Mein verdammter Nacken tut jetzt noch weh.“

„Du musst dich bald fertig machen“, sagte Luke. „Soll ich dir den Nacken massieren?“

„Du fasst meinen Nacken nicht an, Arschloch. Du machst es nur noch schlimmer.“

„Was für ein Sonnenschein du heute doch bist.“

„Fick dich“, knurrte ich. Die Tür zur Umkleide schwang auf, und ich drehte mich um. Theresa kam herein mit zwei in Papiertücher eingewickelten Erdnussbutter-Sandwiches.

„Wurde aber auch Zeit“, murmelte ich und nahm sie ihr ab. Sie verdrehte die Augen und ging hinter mir her.

„Ich bin deine Trainerin, keine Kellnerin. Du hast Glück, dass ich Erdnussbutter gefunden habe. Jetzt lass mich deinen Nacken ansehen.“

Ich starrte geradeaus und aß schweigend meine Sandwiches. Seit neun Jahren aß ich vor jedem Spiel zwei Erdnussbutter-Sandwiches. Wenigstens hatte ich sie noch rechtzeitig bekommen. Sonst liefe heute nichts so, wie es sollte. Ich hatte vergessen, meine Erdnussbutter einzupacken, und das Einlaufen vor dem Spiel verpasst. Nach dem Spiel würde ich allein in einem Hotelzimmer zu Bett gehen, während Kate allein zu Hause schlief.

Ich konnte nicht aufhören, darüber nachzudenken, wie fest sie mich heute Morgen gehalten hatte, als ich sie in die Arme genommen hatte. Ihr süßer Kokosnussduft war zurück, doch die Traurigkeit in den Augen war dieselbe. Ich wollte jetzt bei ihr sein, um sie zu halten und sie zu lieben und dafür zu sorgen, dass sie wusste, dass sie mir mehr bedeutete, als dieses Spiel.

Auch wenn ich mich anziehen musste, kam ich mit meinen Gedanken nicht von Kate los. Ich griff in meine Sporttasche und wühlte nach meinem Handy.

„Halt still“, schnauzte Theresa, und ich warf ihr einen finsteren Blick zu.

„Ich will nur mein Handy rausholen. Oh, und was auch immer du da tust, es hilft.“

„Ich habe dir gerade auch ein paar Top-Sandwiches gemacht“, sagte sie und drückte ihre Daumen wieder in meinen Nacken, während ich Kate eine Nachricht schrieb.

„Das sind deine Männerhände“, feixte Luke aus ein paar Metern Entfernung. „Wette, dein Freund steht darauf, wenn du weißt, was ich meine.“

Meine Nachricht an Kate war knapp: Hab dich lieb und vermisse dich.

Ich starrte das Handy an, während die Sekunden verstrichen, und wartete gebannt auf ihre Antwort.

„Komm schon, Ryke, zieh dich an, Mann“, sagte Luke.
